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Einleitung 

Der vom Menschen verursachten globalen Klimaveränderung wird weltweit in den Medien, in 

der Gesellschaft und in der Wissenschaft immer mehr Aufmerksamkeit gewidmet. Die daraus 

resultierenden Folgen sind nicht mehr zu übersehen und regional unterschiedlich. Besonders be-

troffen sind Länder, die vergleichsweise weniger Treibhausgase (THG)1 verursachen (vgl. JIKO 

4/2006:4). Und innerhalb dieser Länder leiden hauptsächlich die Menschen der unteren Einkom-

mensschichten.  

 

Auch wenn die Folgen der Klimaveränderung und insbesondere die damit verbundenen monetä-

ren Folgeschäden nur schwer zu schätzen sind, zeigen Studien des Intergovernmental Panel of 

Climate Change (IPCC2 2001), dass diese enorm sein werden. Die Studien legen weiterhin dar, 

dass die  Folgen der Klimaveränderung am stärksten in Entwicklungsländern zu spüren sind, so-

wohl was den Verlust von Leben betrifft als auch hinsichtlich der Folgen für Investitionen und 

wirtschaftliche Entwicklung.  

 

Insbesondere in Afrika droht die beschleunigte Versteppung landwirtschaftlicher Nutzflächen 

und damit eine Verschärfung der Hungersnot. Die Regenfälle haben sich seit dem 20. Jahrhundert 

stark verringert und sind deutlich weniger als Jahrhunderte davor. Die daraus entstandene Dürre 

haben in den 70er Jahren viele Menschenleben gekostet. Die Forscher prognostizieren in den 

nächsten Jahren für den Kontinent Afrika eine Ausbreitung der Sahelzone, die durch 30 Prozent 

weniger Niederschläge zunehmend trockener wird. Die Trockenheit wird sich immer mehr gegen 

Süden verlagern. Dort wird eine 20 prozentige Abnahme der Regenfälle erwartet. Die geringeren 

Niederschlagsmengen im Mittelmeerraum wirken sich auch im Norden Afrikas aus (vgl. IPCC 

2001). 

 

 

                                                 
1 Die Treibhausgase (Wasserdampf, H2O; Kohlendioxid, CO2; Methan, CH4; Distickstoffoxid, N2O; bodennahes 
Ozon, O3 und die Fluor-Chlor-Kohlenwasserstoffe) bewirken die Absorption und die Rückstrahlung der von der 
Erdoberfläche ausgehenden langwelligen Infrarot- oder Wärmestrahlung auf die Erdoberfläche. Dies führt zu einer 
weiteren Erwärmung der bodennahen Luftschichten. Die von Menschen bewirkte Emission von THG führt zu stei-
genden mittleren Oberflächentemperaturen (vgl. LANGE 2005:35).  
2 Das IPCC ist einer der bedeutendsten Klimaexpertengremien der Vereinten Nationen mit mehr als 2000 Wissen-
schaftlern.  
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Die Klimarahmenkonvention und das Kyoto-Protokoll 

Vor diesem Hintergrund hat die internationale Staatengemeinschaft  im Rahmen der Rio-

Konferenz 1992 eine Klimarahmenkonvention und 1997 auf der dritten Vertragsstaatenkonferenz 

ein Ausführungsprotokoll beschlossen. In diesem Kyoto-Protokoll, das am 16. Februar 2005 in 

Kraft getreten3 ist, verpflichten sich die Industrieländer, auch bekannt als Annex I-Staaten, zu 

einer Verringerung der THG-Emissionen um 5,2% gegenüber dem Wert von 1990 in dem Zeit-

raum von 2008-2012. Diese Verringerung kann, neben Maßnahmen in Annex-I-Ländern, auch 

durch Projekte in nicht Annex-I-Ländern erfolgen, weil es für den Klimaschutz keine Rolle spielt, 

an welchem Ort der Erde die THG reduziert werden.  

 

Unter ökonomischen Gesichtpunkten ist es effizient, Klimaschutzmaßnahmen in jenen Ländern 

durchzuführen, in denen die Emissionsreduktionen zu niedrigsten Kosten realisiert werden kön-

nen. Das Potenzial für geringere Emissionsreduktionskosten4 befindet sich in Entwicklungsstaa-

ten. Deswegen ermöglicht das Kyoto-Protokoll durch einen Mechanismus, der unter dem Begriff 

„Clean Development Mechanism“ (CDM) bekannt ist, Kooperationen in Form von Projekten 

zwischen Industrie- und Entwicklungsstaaten. 

 

Der CDM ermöglicht Klimaschutzprojekte in Entwicklungsländern für Unternehmen aus Indust-

rieländern. Durch diese Investitionen können sie Reduktionszertifikate, die so genannten "Certi-

fied Emission Reductions (CERs)", erhalten. Die CERs können für die Erreichung des nationalen 

Emissionsziels angerechnet werden. Das Kyoto-Protokoll anerkennt CDM-Projekte seit dem Jahr 

2000. Mit den so genannte "Marrakesch-Accords" wurden Ende 2001 die institutionellen Grund-

bausteine geschaffen. In Artikel 12 des Kyoto-Protokolls sind Grundregeln des CDM als projekt-

bezogener Handlungsmechanismus festgelegt. Nach diesen Regeln sollen Projekte zwischen In-

dustriestaaten und Entwicklungsländern drei Ziele verfolgen (vgl. Kyoto-Protokoll Artikel 12):  

 

                                                 
3 Das Kyoto-Protokoll konnte in Kraft treten, wenn mindestens 55 Staaten, auf die mindestens 55% der CO2-
Emissionen der Annex I-Länder nach dem Stand von 1990 entfallen, den Vertrag ratifiziert haben. Somit war Russ-
land, das das Protokoll am 18. November ratifiziert hat, das letzte Hindernis bei der Erreichung dieses Ziels nachdem 
die USA das Protokoll ablehnte. 
4 Eine Reihe von Fachleuten schätzt das Verhältnis der Vermeidungskosten der THG-Reduktion zwischen Ent-
wicklungs- und Industriestaaten auf bis zu 1:1015 (KfW 2001: 10) 
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� Erstens sollen die durchgeführten Maßnahmen ein ökologisches Ziel des Umweltschutzes 

zur Stabilisierung des Weltklimas beinhalten, um das Endziel der UNFCCC zu verwirkli-

chen. 

� Zweitens sollen die Annex I-Staaten ökonomische Ziele durch den Erwerb von Emissi-

onsgutschriften anstreben. Diese zertifizierten Emissionsreduktionen dürfen aber nur be-

nutzt werden, um die eigenen Reduktionsverpflichtungen im Inland zu unterstützen. 

� Drittens sollen die Projekte ein entwicklungspolitisches Ziel verfolgen, damit eine „nach-

haltige Entwicklung“ in den Entwicklungsländern stattfindet.  

 

PROBLEMSTELLUNG 

Tatsächlich profitieren schon einige Länder, vor allem in Südamerika und in Asien, von CDM 

Maßnahmen. Von den 428 registrierten CDM-Projekten werden 48% in Lateinamerika, 48% in 

Asien und weniger als 3% in Afrika durchgeführt (vgl. Abb. 1), die nur von zwei Ländern näm-

lich Marokko und Südafrika umgesetzt werden.  

 

Hieraus könnte man schließen, dass der Umsetzungsprozess des Kyoto-Protokolls in Afrika auf 

Schwierigkeiten gestoßen ist, obwohl internationale finanzielle und technische Unterstützung für 

die Entwicklungsstaaten eingeworben werden könnte, wenn die erforderlichen, institutionellen 

Voraussetzungen für die effektive Teilnahme am CDM seitens der Gastländer erfüllt worden wä-

ren.  

 

In einer Pressemitteilung vom Juni 2006 sagte Janos Pastor, amtierender Koordinator der Abtei-

lung “Projekt-basierte Mechanismen” (PBM) des Klimasekretariats der Vereinten Nationen: “Ei-

nerseits sehen wir einen sehr starken Anstieg an Projektaktivitäten, andererseits ist dieses 

Wachstum geographisch ungleich verteilt“ (vgl. UNFCCC 11/2006) Die Regierungen haben die-

se Problematik der geographischen ungleichen Verteilung der CDM-Projektakivitäten bei der 

Klimakonferenz, die im November 2006 in Kenia stattgefunden hat, zur Sprache gebracht. Da-

durch wurden die Organisationen, die sich mit der Umweltthematik beschäftigen, aufgefordert, 

diese Problematik verstärkt auf ihre Agenda zu setzen. Dazu gehören insbesondere das Umwelt- 

und Entwicklungsprogramm der Vereinten Nationen (UNEP und UNDP), die Klimarahmenkon-

vention und die Weltbank sowie auch die afrikanische Entwicklungsbank (vgl. UNFCCC 2006). 
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   Abbildung 1 
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                Quelle: Eigene Darstellung nach UNFCCC (12. Dezember 2006) 
 

Die Fragestellung drängt sich auf: warum und wie konnten bisher nur Südafrika und Marokko 

CDM- Projekte erwerben? Wie könnten Kamerun, Heimatland des Autors dieser Arbeit, und wei-

tere afrikanische Staaten in die Lage versetzt werden, sich aktiv mit ihrem großen Potential am 

Kyoto-Prozess zu beteiligen? Kann eine stärkere Beteiligung am Kyoto-Prozess das Weltklima 

stabilisieren und gleichzeitig eine nachhaltige Entwicklung ermöglichen?  

 

Einige dieser Fragen wurden von SILAYAN (2005) aus der Perspektive des Kyoto-Protokolls 

jedoch noch nie aus der Perspektive der Länder Afrikas aufgegriffen. Diese Arbeit versucht, afri-

kanische Erfahrungen für die nachhaltige Entwicklung der Länder Afrikas insbesondere Kamerun 

verfügbar zu machen. Konkret werden die Faktoren untersucht werden, die eine Förderung 

der nachhaltigen Entwicklung durch Klimaschutzprojekte in Kamerun ermöglichen. Dabei 

gelten folgende Arbeitshypothesen: 
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H Y P O T H E S E N 

1. In Kamerun befinden sich mehrere Klimaschutzprojekte noch in unterschiedlichen Pla-

nungsstadien, obwohl das Land schon seit 1994 die Klimarahmenkonvention ratifiziert 

hat. Ein geeigneter institutioneller Rahmen könnte die Entwicklungsmöglichkeiten von 

Klimaschutzprojekten wirksamer erschließen. Dies gilt insbesondere, da solche Projekte 

strikt nach dem Nachhaltigkeitsprinzip konzipiert werden. Somit können entwicklungspo-

litische Zielsetzungen auch mit Klimaschutzmaßnahmen erreicht werden.   

2. Die afrikanischen Länder Südafrika und Marokko, die Klimaschutzprojekte implementiert 

haben, können als Vorbild für Kamerun und andere afrikanische Länder dienen, um sich 

mit ähnlichem Verfahren und Referenzrahmen zielsicherer, wirksamer und nachhaltiger 

am Klimaschutzprogramm zu beteiligen. 

 

I N H A L T E  

Im Rahmen der Dissertation wird aus institutionenökonomischer Sicht der Prozess der Umset-

zung der Klimarahmenkonvention in Kamerun und in den zwei Ländern Afrikas untersucht, in 

denen zur Zeit die meisten CDM-Projekte durchgeführt werden. Es soll herausgearbeitet werden, 

wie Südafrika und Marokko es geschafft haben, Klimaschutzprojekte zu erhalten und wie diese 

Projekte im Bezug auf eine nachhaltige Entwicklung ausgestaltet sind.  

 

Zunächst wird in Kamerun das Nachhaltigkeitskonzept in der wirtschaftlichen Entwicklung er-

forscht. Jedes Land ist nämlich im Rahmen des Kyoto-Protkolls aufgefordert, für sich selbst den 

Nachhaltigkeitsbegriff zu definieren, bevor es diese nachhaltigen Entwicklungskriterien in einem 

Klimaschutzprojekt einbringen und realisieren  kann.  

 

Danach soll an konkreten Beispielen gezeigt werden, wie die Politik in Südafrika und in Marokko 

das Nachhaltigkeitsprinzip in ihren Klimaschutzprojekten eingebracht hat. Beide Länder gehören 

zu den Pionieren der Klimaschutzprojekte in Afrika. Ebenso sollen die Motive herausgearbeitet 

werden, an denen sich die Politiker zur Umsetzung der Klimarahmenkonvention orientiert haben. 

Es gilt heraus zu finden, ob bei der Projektrealisierung die Argumente einer nachhaltigen Ent-

wicklung oder des Klimaschutzes vorrangig überzeugt haben. Es könnte sein, dass die Politiker 

dieser Länder durch zunehmende Katastrophen zum Handeln gezwungen wurden. Es könnte aber 
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auch sein, dass die Unterstützung für eine Energiepolitik aus erneuerbaren Quellen wie z. B. 

Wasserkraftwerke für die Entwicklung des Landes genutzt wurde, ohne sich primär vom Klima-

schutzgedanken leiten zu lassen. Weitere Kernfragen der Untersuchung lauten: wie ist das Um-

weltbewusstsein entstanden und wie ist es in die Öffentlichkeit hineingetragen worden? Welche 

Bevölkerungsgruppen sind besonders von dem Klimawandel betroffen?  

 

Die Erfahrungen, die bei der Projektentwicklung in Südafrika und Marokko gewonnen wurden, 

können von anderen afrikanischen Ländern insbesondere Kamerun genutzt werden, damit sie sich 

effektiver und zügiger an einem Entwicklungsprozess beteiligen, der durch das Kyoto-Protokoll 

gefördert werden kann.  

 

Aus den Ergebnissen wird ein Referenzrahmen für eine institutionelle Infrastruktur abgeleitet, der 

in der Lage ist, entwicklungsorientierte Klimaschutzprojekte nach dem Nachhaltigkeitsprinzip zu 

konzipieren und durchzuführen. Dieser Referenzrahmen beinhaltet eine Erweiterung der organi-

satorischen und technischen Kompetenz bei der Projektfindung nach Sektoren und Regionen so-

wie Projektentwicklung nach Kalkulationsmethoden, die nach lokalen Bedingungen die Bindung 

von Treibhausgasen berechnen können. Durch exakte und transparente Berechnungen können 

Investoren für die Finanzierung von Projekten gewonnen werden. Die Institutionen sollten in 

einem Netzwerk verankert sein, das zu allen offenen Fragen Zugriff zu kompetenten Partnern 

ermöglicht. Dies kann geschehen durch: Mobilisierung der politischen Entscheidungsträger, Öf-

fentlichkeitsarbeit zur Problematik der Klimaveränderung, Dialog mit der Wissenschaft bei tech-

nischen Problemen, um gezielte Forschungsaufträge zu erwirken und zu initiieren. 

 

Damit kann aufgezeigt werden, wie Kamerun trotz starker innenpolitischer Probleme eine ver-

antwortungsvolle Rolle bei der Stabilisierung des Weltklimas auch zum Wohl des eigenen Lan-

des im Sinne der geplanten Entwicklung einnehmen kann. Dazu gehören insbesondere gezielte 

Aufforstungs- und Waldmanagementprojekte, die in Kamerun eine zunehmende Entwaldung 

aufhalten können. Durch Futterbau- und Weidewirtschaftstechniken kann der Aridisierung im 

Norden des Landes begegnet werden. Hier könnten auch viele Arbeitsplätze auf dem Land erhal-

ten bzw.  neue geschaffen werden, um die Abwanderung in die Großstädte zu vermeiden. Auch 

im Energiebereich gibt es in Kamerun ein großes Potential für CDM-Projekte wie beispielsweise 
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der Solarenergietechnik und der Wasserkrafttechnik, die insbesondere von vielen jungen Ingeni-

euren, die u. a. in Deutschland studiert haben, geplant und eingesetzt werden könnten. 

 

Die methodische Vorgehensweise im theoretischen Teil der Arbeit und in der Feldforschung auf 

dem afrikanischen Kontinent soll nun erläutert werden. 

 

M E T H O D I S C H E  V O R G E H E N S W E I S E  

Im theoretischen Teil wird in Deutschland die Literatur zu den neuesten Erkenntnissen im Kyoto-

Protokoll ausgewertet, analysiert und diskutiert. Das Abwicklungsverfahren bei der Durchfüh-

rung von Klimaschutzprojekten wird in der Bonner UN-Behörde durch strukturierte Gespräche 

mit den relevanten Entscheidungsträgern und Vertretern des Exekutivbüros festgestellt und erör-

tert. So kann aus erster Hand erfahren werden, wie viele  Projekte aus Afrika vorgeschlagen und 

bewilligt wurden und warum einige vorgeschlagene Projekte nicht genehmigt werden konnten. 

Dabei wird besonders die Organisation der Beratungs- und Dienstleistungskapazität in Erfahrung 

gebracht.  

 

Ebenso werden an CDM-Projekten beteiligte Firmen aufgesucht und ihre Erfahrungen und Er-

wartungen aufgegriffen und analysiert. Dies gilt sowohl für Firmen im Dienstleistungs- und Pla-

nungsbereich der Entwicklungszusammenarbeit als auch für Investoren im industriellen Sektor, 

die ihre vertraglichen Verpflichtungen gemäß dem Kyoto-Protokoll erfüllen müssen. 

 

Die Felderhebung wird in Kamerun, Südafrika und Marokko durchgeführt. In Kamerun werden 

die Entscheidungsverfahren untersucht, die zur politischen Willensbildung unter besonderer Be-

rücksichtigung von Umwelt- und Klimafragen führen, um die entwicklungspolitischen Vorteile 

im Sinne der nachhaltigen Entwicklung aus dem Kyoto-Protokoll zu erkennen, nutzen und auszu-

schöpfen. 

 

Konkret soll in Kamerun folgendes festgestellt werden:  

1. Warum konnten Klimaschutzprojekte bisher nicht erworben werden?  

2. Sind die Entwicklungschancen und Möglichkeiten von CDM-Klimaschutzprojekten be-

kannt?  
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3. Weshalb konnten solche Projekte keine politische Priorität erreichen?  

4. Wie werden Klimaschutzprojekte im Sinne von Emissonsvermeidungen von Befürwor-

tern und Gegnern interpretiert? 

5. Sind vor Ort die technischen und institutionellen Kapazitäten zur Durchführung von Kli-

maschutz-Maßnahmen vorhanden und wie können diese gegebenenfalls geschaffen bzw. 

weiterentwickelt werden? 

6. Wie wird der Begriff der Nachhaltigkeit definiert und operationalisiert? 

7. Welche Art von Klimaschutzprojekten eignet sich in bestimmten Sektoren und Regionen? 

8. Warum wurden die Klimawandel- und Nachhaltigkeitsthematik in den Medien und der 

Wissenschaft nachrangig behandelt?  

9. Wie haben die Parteien, Berufsgruppen und berufsständigen Organisationen den Klima-

wandel und die nachhaltige Entwicklung thematisiert, um die Regierung zu beeinflussen 

die Potentiale der Klimarahmenkonvention in den nationalen Entwicklungsprozess einzu-

bringen?  

10. Welche langfristigen Folgen bringt der Klimawandel mit sich? Welche Initiativen müssen 

ergriffen werden, um die Folgen der Klimaveränderung mit entwicklungsorientierten 

CDM-Projekten abzumildern? 

11. Wie können Investoren für Klimaschutzprojekte gewonnen werden?  

 

Auf der Projektebene wird vor Ort in Südafrika und Marokko der Entstehungsprozess von CDM-

Maßnahmen bis zur Bewilligungsreife auf allen Ebenen nachvollzogen. Hierdurch können die 

Faktoren herausgefunden und abgeleitet werden, die eine erfolgreiche Teilnahme am CDM-

Prozess ermöglichen. Danach wird die inhaltliche Ausgestaltung der CDM-Maßnahmen auf ihre 

nachhaltige Wirkung überprüft und die betroffenen Institutionen einer kritischen Analyse unter-

worfen.  

 

In Kamerun wird abschließend beim zweiten Besuch festgestellt, ob die vorhandenen Institutio-

nen im Vergleich zu Südafrika und Marokko über Kapazitäten und Ressourcen verfügen, die eine 

notwendige Voraussetzung sind am Kyoto-Protokoll partizipieren zu können. Neben der Institu-

tionsanalyse wird auch eine Funktionsanalyse durchgeführt, um die Wirksamkeit des Aktions-

rahmens zu überprüfen. Dabei gilt es die Transaktionskosten zu identifizieren, die beim instituti-
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onellen Aufbau in den Ländern Südafrikas und Marokkos entstanden sind, um sie einer verglei-

chenden Analyse zu unterziehen. So können die Effizienz, die Qualität und die Kosten einer insti-

tutionellen Infrastruktur erkannt und festgestellt werden, um Projekte zu gewinnen und abzuwi-

ckeln. Dabei soll besondere Aufmerksamkeit dem Zeitfaktor gewidmet werden, der von  der Idee 

bis zur Umsetzung gebraucht wird.    

 

Die Daten werden von Entscheidungsträgern und Planern auf nationaler und internationaler Ebe-

ne in einem strukturierten Gespräch mit offenen Fragestellungen erhoben (vgl. DIEKMANN: 

2002, MEUSER / NAGEL:1991). Das gilt besonders für das DNA5-Büro, sein Organisations- 

und Aktionsrahmen sowie seine Infrastruktur. Insbesondere soll das Netzwerk der Partnerorgani-

sationen analysiert werden, das den Planungs- und Finanzierungsrahmen bei der Entwicklung 

eines CDM-Projektes mitgestaltet hat. Dazu zählen die lokalen wissenschaftlichen Institute, die 

internatonalen Entwicklungsagenturen und privatwirtschaftliche Firmen, die bei der Planung und 

Durchführung von CDM-Maßnahmen eine Rolle spielen.  

 

Die Erfahrung aller Beteiligten und Betroffenen am Kyoto-Prozess wird nach einer strukturierten 

Zufallsauswahl durch eine Fragebogenaktion erforscht (vgl. SCHNELL et al.:2005). 

  

AKTUELLER STAND DER ARBEIT 

Zurzeit wird die theoretische und methodische Vorgehensweise im Rahmen eines Methoden-

Seminars aufgearbeitet. Die theoretischen Voraussetzungen des Kyoto-Protokolls können auf den 

Erfahrungen der Masterarbeit aufbauen, die nur noch aktualisiert werden müssen. Erfahrungen im 

Umgang mit dem Statistischen Programm für Sozialwissenschaftler (SPSS) sind vorhanden. Ver-

tiefende Kenntnisse insbesondere bei Varianzanalysen werden noch in diesem Wintersemester 

erworben. 

 

 

 

 

                                                 
5 Designated National Authority : Behörde, die die CDM-Aktivitäten eines Landes koordiniert und bestätigt dadurch 
die freiwillige Beteiligung dieses Landes als Gastland oder Investorland für CDM-Projekte 
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